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gen in einem unb bemfelben Silbe unterbringt (5. S. benkt, baft es boeft
ein groftes Stück 3ucker braucfte, um einen See gu oerfüften, ober fid)
ein Sucf) oorftellt, in bem fid) ein 3nferat für 3aftnpafta finbet). 3llfo:
ïïffogiationen entfteften burd) ©eftaltung. — Sureft Sreffuroerfucfte an
Sftüftnern konnte man geigen, baft ©anleiten, $onftellationen, ©eftalten
leichter im ©ebäcfttnis bleiben als ©ingelfteiten. — Sie SMcfttigkeit bes
geftaltpfgcftologifcften ©eficfttspunktes geftt g. S. autft aus ber Satfacfte
fteroor, baft ein Scftüter eine angeroanbte 9îecftnung erft bann oerftanben
ftat, rcenn er bas 9tefultat „unausgerecftnet" gu nennen roeift (raenn ein ©i
7 9îp. koftet, bann koften 5 ©ier „fünfmal fo oiel"). Sarin liegt eben ein
Ileberblick über bas ©ange einer Sîecftnung. — Sie ©eftaltpfpcftotogie ift
in ben meiften iftrer Seröffentlicftungen nod) ftark tfteoretifcft gerietet, nur
auf bie Segrünbung iftrer befonberti Setracfttungsroeife unb oor altem auf
Jluseinanberfeftung unb Stampf mit bem Seftaoiorismus eingeteilt. So
gibt Ä 0 f f k a in feinem Surfte über „Sie ©runblagen ber pfgtftifcften ©nt=
middling, eine Äinberpfgcftologie" in ber 5)auptfacfte nur an ficft feftr raid)=
tige unb roertoolle pringipielle ©rörterungen, unb loftier befdftreibt in
feinen „ißfgcftologijcften Problemen" oor allem groei feelifdje ©ingelerfcftei*
nitngen, bie "îlffogiation unb bie 9leprobuktion. (3;ortfeftung folgt.)

Freizeit bei schwererziehbaren lugendlichen.
223. 6 et) ro e i n g r it b e r, 3ürid).

(Sortierung.)
etiles mos ans S3irtsftaitsleben Einklänge ftat, muft aus unferm:

3reigeitbetrieb gum oornfterein ausgefcftaltet roerben. ©in früfterer Serfud),
in einem befonbern 3immer im if)aufe bas 9iaucften gu ertauben, beroäftrtc
fieft gar nieftt. Siefe Stube bekam balb etraas SMrtsftausmäftiges, mar
ftets ooller Sîaucft, "Stfcfte lag am Soben unb oerleitete bie £eftrlinge bagu,
keine Sorge gu tragen. Sie Sacfte rourbe befonbers fefttimm besftatb, roeii
bie 3ünglinge ausfcfttieftlicft 3igaretten raupten. Siefe ftaben eine roeit
oerberblidftere 2Birkung, als man gemeinftin glaubt. Sie finb fo fcftnell
geraueftt, baft jebe freie Minute beniiftt roirb, eine 3igarette in fid) ftinein*
gufaugen. Sie 3rolge ift fo grofte SMltensfcftroäcftung, baft bie ©rgieftung
ben beften Soben oerliert. ®s roar bafter feftr begreiflid), baft bei freiem
Ausgang biefer Setrieb in ein eefttes SMrtsftaus oerlegt rourbe, roomit
aueft ber benkbar fcftlecfttefte ©influft auf bas ©emüt bes 3üngtings gur
SSirkung kam. Sie feetifefte Scftäbigung roar gang befonbers groft besftalb,
roeit biefe "Jlrt oon Mufte eine falfcfte, uneeftte Männlichkeit oortäufeftte, bie

bagu reigte, alles Männlicfte in unreifer "Slrt gu übertreiben unb fid) bamit
gegenfeitig gu überbieten. Salb feftlug bas ins ©rotifefte, roomit unfaubern
Miften, "Çraftlen mit atigeblicften ©rlebniffen etc. bie Süre geöffnet roar,
îlus ber Prahlerei konnte aber boeft bie Sat roerben vtnb aueft roenn es
nieftt bagu kam, fo roar boeft bie Mentalität ber gangen Scftar aufs ge=

fäftrlicftfte oergiftet.
©s ift begreiflid), baft es unter biefen Umftänben feftr feftroer ftielt,

bie 3öglinge in ber freien 3eit gu etroas Sefferm unb 3nftaltreicfterm gu
bringen.
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gen in einem und demselben Bilde unterbringt (z, B. denkt, daß es doch
ein großes Stuck Zucker brauche, um einen See zu versüßen, oder sich
ein Buch vorstellt, in dem sich ein Inserat für Zahnpasta findet). Also:
Assoziationen entstehen durch Gestaltung. — Durch Dressurversuche an
Hühnern konnte man zeigen, daß Ganzheiten, Konstellationen, Gestalten
leichter im Gedächtnis bleiben als Einzelheiten. — Die Wichtigkeit des
gestaltpsychologischen Gesichtspunktes geht z. B. auch aus der Tatsache
hervor, daß ein Schüler eine angewandte Rechnung erst dann verstanden
hat, wenn er das Resultat „unausgerechnet" zu nennen weiß (wenn ein Ei
7 Rp. kostet, dann kosten 5 Eier „fünfmal so viel"). Darin liegt eben ein
Ueberblick über das Ganze einer Rechnung. — Die Gestaltpsychologie ist
in den meisten ihrer Veröffentlichungen noch stark theoretisch gerichtet, nur
auf die Begründung ihrer besondern Betrachtungsweise und vor allem auf
Auseinandersetzung und Kampf mit dem Behaviorismus eingestellt. So
gibt K o f f k a in seinem Buche über „Die Grundlagen der psychischen
Entwicklung, eine Kinderpsychologie" in der Hauptsache nur an sich sehr wichtige

und wertvolle prinzipielle Erörterungen, und Köhler beschreibt in
seinen „Psychologischen Problemen" vor allem zwei seelische Einzelerscheinungen,

die Assoziation und die Reproduktion. (Fortsetzung folgt.)

fràeil bei scknerer^ielàren ^ugenäliclien.
W. S ch w e i n g r u b e r, Zürich.

(Fortsetzung.)

Alles was ans Wirtshausleben Anklänge hat, muß aus unserm!
Freizeitbetrieb zum vornherein ausgeschaltet werden. Ein früherer Versuch,
in einem besondern Zimmer im Hause das Rauchen zu erlauben, bewährte
sich gar nicht. Diese Stube bekam bald etwas Wirtshausmäßiges, war
stets voller Rauch, Asche lag am Boden und verleitete die Lehrlinge dazu,
keine Sorge zu tragen. Die Sache wurde besonders schlimm deshalb, weil
die Jünglinge ausschließlich Zigaretten rauchten. Diese haben eine weit
verderblichere Wirkung, als man gemeinhin glaubt. Sie sind fo schnell
geraucht, daß jede freie Minute benlltzt wird, eine Zigarette in sich hinein-
zusaugen. Die Folge ist so große Willensschwächung, daß die Erziehung
den besten Boden verliert. Es war daher sehr begreiflich, daß bei freiem
Ausgang dieser Betrieb in ein echtes Wirtshaus verlegt wurde, womit
auch der denkbar schlechteste Einfluß auf das Gemüt des Jünglings zur
Wirkung kam. Die seelische Schädigung war ganz besonders groß deshalb,
weil diese Art von Muße eine falsche, unechte Männlichkeit vortäuschte, die

dazu reizte, alles Männliche in unreifer Art zu übertreiben und sich damit
gegenseitig zu überbieten. Bald schlug das ins Erotische, womit unsaubern
Witzen, Prahlen mit angeblichen Erlebnissen etc. die Türe geöffnet war.
Aus der Prahlerei konnte aber doch die Tat werden und auch wenn es
nicht dazu kam, so war doch die Mentalität der ganzen Schar aufs
gefährlichste vergiftet.

Es ist begreiflich, daß es unter diesen Umständen sehr schwer hielt,
die Zöglinge in der freien Zeit zu etwas Besserm und Inhaltreicherm zu
bringen.
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3ekt barf im Haufe überhaupt riictit mekr imb aufrerkalb besfelben
nur bie pfeife ober Stumpen geraud)t merben.

3mr bie SJläbdjen ift bas problem nid)t fo grofe mie bei ben 3üng=
fingen. ©as 3Räbd)en ïjat feine Hanbarbeit, bie intereffant ift unb bod)
entfpannenb roirkt. ©s tiept natje, für Knaben etroas "Jteknlickes su fuckcn.
2Bir tjaben baker ©erfudje gemackt mit 9tekknüpfen, Hängematten fled)ten,
Saftarbeiten etc.

2)iefe ^Betätigung entfprad) ber Jorberung, bafe fie nict)t nur Sergnü=
gungsmittel fein folle. Sie fdjuf jebocf) keine ©urfckenkuttur. 3m ©egem
teil lag trotj ber lllusroakt ber Arbeiten ber ©inbruck bes ÏDÎâbdjenmâjjigen
bod) gefäkrlick nal)e. ©asu kam nod), baff bie Arbeiten nidjt nötig maren;
fie mürben nid)t aufgebraudjt. ©s mar nid)t mie bei ÜJiäbd)enkanbarbeiten,
roo jebes ©eftrick unb febe Stäkarbeit, febe Stickerei unb jebe Stoffmalerei
fofort für bie Hauskaltung ober für Kleiber gebraucht merben. ©s füllten
fid) im ©egenteil langfam Giften unb haften mit unnüken Safteleien.
Unter biefen Umftänben mujjte nicfjt nur ben 3öglingen, fonbern felbft ber
Seitung balb bie 3:reube an berartigen Arbeiten oergeken. ©a subem roeber
bas konbroerklicke können, auf bas jeber Çekrling ftols ift, babei sum
Ausbruch kam, nod) berartige Arbeiten ben geroünfci)ten ©rab oon Sluker=
geroöknlickkeit seipten, fo erlofd) bas 3ntereffe baran fekr rafd).

©ans anbersgeartet ift bie ©Sfabfinberei. Sie kcrt Stil, fie kat ©igen*
art, fie hat roirkiid) eine eigene Kultur, atfo ein 3iet, bas uns immeri
oor Slugen fckmebt: eine gefunbe Sltmofpkäre, bie bie 3ungen faft oon
felber ersiekt, in ber bas ©ute felbftoerftänbtid) ift unb in ber fid) ber
3unge rookl füklt, roeil fie feinem ietjigen ©Befen ben reckten Ausbruch gibt.
Sie ift subem eine oöllige ©ntfpannung oon ber ©Berkftatt unb bietet eine

gans neue Cebensform. ©er 3ögting kann fid) in ikr entroickeln sum
Sichrer unb Oberführer unb lernt gemiffe Serantmortungen auf fid) nekmen.
îllfo eine ibeale Söfung. Sie ift aber bennod) bei uns nid)t möglich. 2Benn
mir aud) bas ©3agnis auf uns genommen kätten, gelegentlid) Sd)roer=
ersiekbare unb ©5ft)d)opathen in ©ruppen ober einseln burd) 3:elb unb ©3alb
ftreifen su laffen, roenn mir aud) keine grofjen ©ebenken gehabt kätten
roegen kriegerifdjer ©efinnung, bie bas Stäuber= unb Spionenleben sur
3olge Hätte kaben können, fo rnuftte ber ©erfud) baran fd)eitern, meil bie

©fabfinberei raokl ed)ten Stil kat. aber Sd)ülerftil, nid)t ©urfchenftil. ©as
empfinben unfere Sehrlinge gans befonbers, bie ja bas ©Jtännlicke fomiefo
gern überbetonen. 3:ür fie ift "ipfabfinberei eine Sacke für ©ebés. ©Benn
iknen aud) allenfalls bie Uniform imponiert kätte, fo roollten fie bod) oon
ber gansen ^inberei nid)ts roiffen. ©rft reckt nid)t mehr, als aud) bie
ÎDÎâbcHen anfingen, in Ißfabfinberei su madjen. ©amit roar fa ein ein=

beutiger ©eroeis geliefert, baß bie Sacke nichts für ©tänner ift.
3rortbilbung als Sneiseitbefchäftigung mar fd)on eine ernftkaftere Sacke,

©ine gemiffenkafte ©erufsausbilbung rief fchliepd) gerabesu barnack-
©enn bie Arbeit in ber ©Berkftatt muff notgebrungen £ücken in ber ©us*
bilbung offenlaffen, bie roeber burd) bie 3ortbilbungsfckule, nod) fonft burck
^laffenunterridjt ausgefüllt merben können, benen oielmekr nur burd)
Selbftftubium unb ^5rioatunterrid)t beigekommen merben kann. ©usbilbung
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Jetzt darf im Hause überhaupt nicht mehr und außerhalb desselben
nur die Pfeife oder Stumpen geraucht werden.

Für die Mädchen ist das Problem nicht so groß wie bei den
Jünglingen. Das Mädchen hat seine Handarbeit, die interessant ist und doch
entspannend wirkt. Es liegt nahe, für Knaben etwas Aehnliches zu suchen.
Wir haben daher Versuche gemacht mit Netzknüpfen, Hängematten flechten,
Bastarbeiten etc.

Diese Betätigung entsprach der Forderung, daß sie nicht nur
Vergnügungsmittel sein solle. Sie schuf jedoch keine Burschenkultur. Im Gegenteil

lag trotz der Auswahl der Arbeiten der Eindruck des Mädchenmäßigen
doch gefährlich nahe. Dazu kam noch, daß die Arbeiten nicht nötig waren:
sie wurden nicht aufgebraucht. Es war nicht wie bei Mädchenhandarbeiten,
wo jedes Gestrick und jede Näharbeit, jede Stickerei und jede Stoffmalerei
sofort für die Haushaltung oder für Kleider gebraucht werden. Es füllten
sich im Gegenteil langsam Kisten und Kasten mit unnützen Basteleien.
Unter diesen Umständen mußte nicht nur den Zöglingen, sondern selbst der
Leitung bald die Freude an derartigen Arbeiten vergehen. Da zudem weder
das handwerkliche Können, auf das jeder Lehrling stolz ist, dabei zum
Ausdruck kam, noch derartige Arbeiten den gewünschten Grad von
Außergewöhnlichkeit zeigten, so erlosch das Interesse daran sehr rasch.

Ganz andersgeartet ist die Pfadfinderei. Sie hat Stil, sie hat Eigenart,

sie hat wirklich eine eigene Kultur, also ein Ziel, das uns immeri
vor Augen schwebt: eine gesunde Atmosphäre, die die Jungen fast von
selber erzieht, in der das Gute selbstverständlich ist und in der sich der
Junge wohl fühlt, weil sie seinem jetzigen Wesen den rechten Ausdruck gibt.
Sie ist zudem eine völlige Entspannung von der Werkstatt und bietet eine

ganz neue Lebensform. Der Zögling kann sich in ihr entwickeln zum
Führer und Oberführer und lernt gewisse Verantwortungen auf sich nehmen.
Also eine ideale Lösung. Sie ist aber dennoch bei uns nicht möglich. Wenn
wir auch das Wagnis auf uns genommen hätten, gelegentlich
Schwererziehbare und Psychopathen in Gruppen oder einzeln durch Feld und Wald
streifen zu lassen, wenn wir auch keine großen Bedenken gehabt hätten
wegen kriegerischer Gesinnung, die das Räuber- und Spionenleben zur
Folge hätte haben können, so mußte der Versuch daran scheitern, weil die

Pfadfinderei wohl echten Stil hat, aber Schülerstil, nicht Burschenstil. Das
empfinden unsere Lehrlinge ganz besonders, die ja das Männliche sowieso

gern überbetonen. Für sie ist Pfadfinderei eine Sache für Bebês. Wenn
ihnen auch allenfalls die Uniform imponiert hätte, so wollten sie doch von
der ganzen Kinderei nichts wissen. Erst recht nicht mehr, als auch die
Mädchen anfingen, in Pfadfinderei zu machen. Damit war ja ein
eindeutiger Beweis geliefert, daß die Sache nichts für Männer ist.

Fortbildung als Freizeitbeschäftigung war schon eine ernsthaftere Sache.
Eine gewissenhaste Berufsausbildung rief schließlich geradezu darnach.
Denn die Arbeit in der Werkstatt muß notgedrungen Lücken in der
Ausbildung offenlassen, die weder durch die Fortbildungsschule, noch sonst durch
Klassenunterricht ausgefüllt werden können, denen vielmehr nur durch
Selbststudium und Privatunterricht beigekommen werden kann. Ausbildung
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kann man gubem nie genug haben, unb ficfjerlidj i[t berjenige fürs fpätere
£eben gut vorbereitet, ber gelernt tjat, feine 3;reigeit nidjt für nutjlofes
t)erumfitjen, fonbern für feine SBeiterbilbung gu benüijen. ©s ift barum
eine Cebensart, bie ruhig aud) fpäter beibehalten roerben bann.

3n einer ©rgietjungsanftalt mit 3nternat ift bas aber trotjbem nidjt
bie enbgültige £öfung. Senn niemals feann es bei uns barauf fyeraus*
kommen, bafj alle freie 3eit für bie berufliche ober allgemeine 3ortbilbung
gebraucht roirb. Senn es ift nictjt ber Sinn einer Slnftalt roie ber unfern,
gleidjfam ein Seminar gu fein, in bem bas Stubium im S3orgergrunb ftetjt.

Sie 3ortbilbung unferes iJlnftaltsgöglings ift übrigens gar keine ein®

fadje Sadje. SBätjrenb ber Strbeitsgeit finb fdjulmäftige kurfe oljne weiteres
am ^tatje. Slm Stbenb jeboclj muft ein anberer Sßeg befdjritten werben als
ber bes Schulunterrichtes mit S)eft unb SBanbtafel. Sie braudjt etwas
£eidjteres, weniger ©rmübenbes, etwas, bas keine lange preparation unb
nadjljeriges korrigieren erforbert.

Siefe 3orberung ergebt nictjt nur ber £etjrling, fonbern audj bas ütn®

ftaltsperfonal. SBir haben ja nictjt befonberes perjonal für biefe 3wrt=
bitbung, ein Perfonal, bas frifdj unb unoerbraudjt am SIbenb antreten
könnte gur Arbeit. Sagu ift unfere SInftalt, wie fo mandje anbere, gu arm.
Pielmetjr miiffen bie gleichen £eute, bie tagsüber fdjon itjr feftes, oot£=

gerütteltes Sttafj oon Arbeit erlebigen müffen unb bie fidj an itjren 3luf=
gaben etjrlidj miibe gefdjaffen tjaben, abenbs nodj einmal baran, um itjren
Möglingen auctj bie nütjlidje Perwenbung ber freien 3eit gu letjren. SBas
nictjt mandjer Pater ben eigenen kinbern gegenüber tut, bas tun fie in
aller Selbftoerftänblidjkeit an itjren fremben Sdjutjbefotjlenen.

Pon biefem müben perfonal aber nodj ftraffe kurfe, Vorträge unb
Semonftrationen gu oerlangen, wäre ein unoerantwortlidjer Staubbau an
itjren kräften. Sie 3reigeitbefdjäftigung rnufj batjer audj für unfer per®
fonal eine ©rtjolung bebeuten können fo gut wie für bie £etjrtinge. Stur
wenn uns bas gelingt, tjaben wir bas problem reftlos gelöft. Sarum
fudjen wir bie 3rortbilbung in anberer SPeife. Sie foil im freien Perketjr,
aus bem ©efpräd) über eine gemeinfame Irbeit, über ein (Ereignis, fie foil
beim ©ffen, beim Spielen, beim Spagieren möglidj fein unb foil bod)
Stjftem hoben. Sie £öfung ift nicht einfarfj.

Sodj auch pftjdjologifdje unb päbagogifdje ©rünbe fpredjen gegen nur
3ortbilbung. Sie Jreigeitbetätigung foil ja bewußt eine ©rgängung, eine
Slblöfung, ein feelifdjes SBegkommen oon ber Perufsfphäre fein. Sas wäre
bei biefer £öfung nicht in gewiinfdjtem SJtajje ber 3mtl. ©ine einfeitig
berufliche Slusbilbung ift gubem gar nicht wünfdjenswert. PSie hilflos unb
oerloren finb boctj alle biejenigen in ber ©efeilfdjaft, auf einer Steife, bei
einer ©efelligkeit, bie nur ihrem Perufe leben können. Um foldje £eute
herum entfteht oft eine fdjwere Sltmojptjäre, in ber ftdj niemanb recht
wohl fühlt unb bie auf bie Sauer ermübenb wirkt.

SBir können aufs Spielen, aufs ©enügenbfpielen in ber Slnftalts®
ergietjung nicht oergidjten. Piele afogiale Penbengen, oiel fdjlimme ©igen®
fudjt unb oiele Steigungen gu gemeiner Unritterlicfjkeit können wir nur

— 247 —

kann man zudem nie genug haben, und sicherlich ist derjenige fürs spätere
Leben gut vorbereitet, der gelernt hat, seine Freizeit nicht für nutzloses
Herumsitzen, sondern für seine Weiterbildung zu benutzen. Es ist darum
eine Lebensart, die ruhig auch später beibehalten werden kann.

In einer Erziehungsanstalt mit Internat ist das aber trotzdem nicht
die endgültige Lösung. Denn niemals kann es bei uns darauf
herauskommen, daß alle freie Zeit für die berufliche oder allgemeine Fortbildung
gebraucht wird. Denn es ist nicht der Sinn einer Anstalt wie der unsern,
gleichsam ein Seminar zu sein, in dem das Studium im Borgergrund steht.

Die Fortbildung unseres Anstaltszöglings ist übrigens gar keine
einfache Sache. Während der Arbeitszeit sind schulmäßige Kurse ohne weiteres
am Platze. Am Abend jedoch muß ein anderer Weg beschritten werden als
der des Schulunterrichtes mit Heft und Wandtafel. Sie braucht etwas
Leichteres, weniger Ermüdendes, etwas, das keine lange Präparation und
nachheriges Korrigieren erfordert.

Diese Forderung erhebt nicht nur der Lehrling, sondern auch das
Anstaltspersonal. Wir haben ja nicht besonderes Personal für diese
Fortbildung, ein Personal, das frisch und unverbraucht am Abend antreten
könnte zur Arbeit. Dazu ist unsere Anstalt, wie so manche andere, zu arm.
Vielmehr müssen die gleichen Leute, die tagsüber schon ihr festes,
vollgerütteltes Maß von Arbeit erledigen müssen und die sich an ihren
Aufgaben ehrlich müde geschaffen haben, abends noch einmal daran, um ihren
Zöglingen auch die nützliche Verwendung der freien Zeit zu lehren. Was
nicht mancher Bater den eigenen Kindern gegenüber tut, das tun sie in
aller Selbstverständlichkeit an ihren fremden Schutzbefohlenen.

Bon diesem müden Personal aber noch straffe Kurse, Borträge und
Demonstrationen zu verlangen, wäre ein unverantwortlicher Raubbau an
ihren Kräften. Die Freizeitbeschäftigung muß daher auch für unser
Personal eine Erholung bedeuten können so gut wie für die Lehrlinge. Nur
wenn uns das gelingt, haben wir das Problem restlos gelöst. Darum
suchen wir die Fortbildung in anderer Weise. Sie soll im freien Verkehr,
aus dem Gespräch über eine gemeinsame Arbeit, über ein Ereignis, sie soll
beim Essen, beim Spielen, beim Spazieren möglich sein und soll doch

System haben. Die Lösung ist nicht einfach.

Doch auch psychologische und pädagogische Gründe sprechen gegen nur
Fortbildung. Die Freizeitbetätigung soll ja bewußt eine Ergänzung, eine
Ablösung, ein seelisches Wegkommen von der Berufssphäre sein. Das wäre
bei dieser Lösung nicht in gewünschtem Maße der Fall. Eine einseitig
berufliche Ausbildung ist zudem gar nicht wünschenswert. Wie hilflos und
verloren sind doch alle diejenigen in der Gesellschaft, aus einer Reise, bei
einer Geselligkeit, die nur ihrem Berufe leben können. Um solche Leute
herum entsteht oft eine schwere Atmosphäre, in der sich niemand recht
wohl fühlt und die auf die Dauer ermüdend wirkt.

Wir können aufs Spielen, aufs Genügendspielen in der
Anstaltserziehung nicht verzichten. Viele asoziale Tendenzen, viel schlimme Eigensucht

und viele Neigungen zu gemeiner Mütterlichkeit können wir nur



— 248 —

buret) bas Spielen bekämpfen. ©as fportlidje Spiel ift gerabe für ben
3iingling ein oorgüglidjes ©rgiehungsmittel, ba es autoritatio Regeln auf*
ftetlt, an bie man fiel) ftrikte gu galten t)at, roenn man nid)t bisqualifigiert
roerben mill, aber aucl) roeil es 3ufammenarbeit nnb Äorpsgeift oerlangt,
oft nod) ausgeprägter als bas Berufsleben.

Sllfo ift Spiel unb Sport bie ibeale 3üeigeitbefct)äftigung für unfere
3öglinge? B3ir kennen bie guten Seiten bes Sportbetriebes genau unb
l)aben fie nod) nidjt einmal alle aufgcgählt. Wand) einer, ber roätjrenb ber
Slrbeitsgeit in unburdjbringlicfjer Berfd)loffenheit neben uns lebt, geht int
Sport aus fid) heraus unb offenbart fein ganges BJefen, gelegentlich im
guten, gelegentlid) im fd)led)ten Sinn, Unb mancher, ber fid) fonft roährenb
ber täglichen Arbeit kaum rührt, bem alles gu oiel ift, für ben nichts 3nter=
effe hat, geigt plöhtid) im Sport Sctjneib unb Unternehmungsluft, an bent

er gepackt unb lattgfam gum guten Arbeiter gemacht toerben kann. ©benfo*
oft bient bas Spiel als Sid)erl)eitsoentil für Bestimmungen. Unfere
Çfqdjopattjen, bie in it)rer Slffektioität ja fo loenig Äonftang haben, roerben
burd) ein raffiges Spiel gottlob faft immer oon Berftimmungen befreit.

©er Sportsbetrieb erfüllt nod) anbete Bebingungen. ©r fetjafft mehr
als anbete Betätigungen jene Burfdjenkultur, bie unfern 3öglingett bie
richtige Slusbrucksmöglid)heit gibt, in ber fie fid) barum aud) rool)l füllen
ttnb in ber fie fid) bis gtt einem geroiffen ©rab fehöpferifet) betätigen
können. Scl)on bas Sleufjere — ©urnhöschen unb Eeibdjen, ober nod)
lieber ohne £eibct)ert, um bie kupferbraun gebrannte S)aut geigen unb bie
prächtigen Wuskeln frei fpielen laffert gu können, nidjt ^raoatten knüpfen
unb Bügelfalten fetjonen gu müffen, bafiir bei jeber ©etegenheit bereit gu
fein, einen 5)anbftanb gu brücken ober ein S)inbernis gu überfpringen —,
bas ift bod) Burfcl)enart; bas kann kein Sd)ülerbub unb kein Wäbd)en
nachmachen, unb für bie 'Sitten ift es aucl) nichts. 3a, biefes £eben bringt
fogar eine eigene Sprache mit fiel), ba fcfjliefflict) bas gange £eben oom
Sportftanbpunkt aus betrachtet unb befprocfjen roerben roirb.

Stiles in allem alfo eine SItmofphäre, in ber unfere Eehrlinge blühen.

Unb bod) ift es nötig, gegenüber bem Sportbetrieb auherorbentlid)
oorfictjtig gu fein. @s finb oor altem groci funkte, bie ihn fehr gefährlich
machen können: ©rftens, bah er gum Selbftgroeck roirb unb keinen B5eg
roeift in ein neues Betätigungsgebiet, bah er alfo nicht in ben Cebenskreis
bes erroachfenen Wannes hinüberführt; groeitens aber, bah er bem 3üng=
ling keine freie Minute mehr gönnt, in ber er fid) nicht gebrängt fühlt,
feinem Sport gu fröhnen. ©iefer kann in tetjterer ^)infid)t ebenfo oer*
berblict) roirken roie bie 3igarette. ©ie Wöglichkeit, fid) bem ©ettuffe —
auch bie fport!id)e Betätigung ift ein ©enuh — hingeben gu können, auch
roenn bagu nur einige Winuten 3eit ift, bringt bie 3iingtinge in eine ner*
oöfe ©ter nach biefen ©enüffen, bie unter keinen Umftänben ergietjerifch
roirkt, fonbern nur B3illensfchroäd)ung gur 3olge hat- ©er richtige Sports*
betrieb ift ein ausgegeichnetes Wittel gur Stärkung bes B3itlens, falfdjer
Betrieb beroirkt bas ©egenteil.
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durch das Spieleu bekämpfen. Das sportliche Spiel ist gerade für den
Jüngling ein vorzügliches Erziehungsmittel, da es autoritativ Regeln
aufstellt, an die man sich strikte zu halten hat, wenn man nicht disqualifiziert
werden will, aber auch weil es Zusammenarbeit und Korpsgeist verlangt,
oft noch ausgeprägter als das Berufsleben,

Also ist Spiel und Sport die ideale Freizeitbeschäftigung für unsere
Zöglinge? Wir kennen die guten Seiten des Sportbetriebes genau und
haben sie noch nicht einmal alle aufgezählt. Manch einer, der während der
Arbeitszeit in undurchdringlicher Verschlossenheit neben uns lebt, geht im
Sport aus sich heraus und offenbart sein ganzes Wesen, gelegentlich im
guten, gelegentlich im schlechten Sinn, Und mancher, der sich sonst während
der täglichen Arbeit kaum rührt, dem alles zu viel ist, für den nichts Interesse

hat, zeigt plötzlich im Sport Schneid und Unternehmungslust, an dem

er gepackt und langsam zum guten Arbeiter gemacht werden kann. Ebensooft
dient das Spiel als Sicherheitsventil für Berstimmungen, Unsere

Psychopathen, die in ihrer Affektivität ja so wenig Konstanz haben, werden
durch ein rassiges Spiel gottlob fast immer von Berstimmungen befreit.

Der Sportsbetrieb erfüllt noch andere Bedingungen. Er schasst mehr
als andere Betätigungen jene Burschenkultur, die unsern Zöglingen die
richtige Ausdrucksmöglichkeit gibt, in der sie sich darum auch wohl fühlen
und in der sie sich bis zu einem gewissen Grad schöpferisch betätigen
können. Schon das Aeußere ^ Turnhöschen und Leibchen, oder noch
lieber ohne Leibchen, um die kupferbraun gebrannte Haut zeigen und die
prächtigen Muskeln frei spielen lassen zu können, nicht Kravatten knüpfen
und Bügelfalten schonen zu müssen, dafür bei jeder Gelegenheit bereit zu
sein, einen Handstand zu drücken oder ein Hindernis zu überspringen
das ist doch Burschenart- das kann kein Schülerbub und kein Mädchen
nachmachen, und für die Alten ist es auch nichts. Ja, dieses Leben bringt
sogar eine eigene Sprache mit sich, da schließlich das ganze Leben vom
Sportstandpunkt aus betrachtet und besprochen werden wird.

Alles in allem also eine Atmosphäre, in der unsere Lehrlinge blühen.

Und doch ist es nötig, gegenüber dem Sportbetrieb außerordentlich
vorsichtig zu sein. Es sind vor allem zwei Punkte, die ihn sehr gefährlich
machen können: Erstens, daß er zum Selbstzweck wird und keinen Weg
weist in ein neues Betätigungsgebiet, daß er also nicht in den Lebenskreis
des erwachsenen Mannes hinüberführt! zweitens aber, daß er dem Jüngling

keine freie Minute mehr gönnt, in der er sich nicht gedrängt fühlt,
seinem Sport zu fröhnen. Dieser kann in letzterer Hinsicht ebenso
verderblich wirken wie die Zigarette. Die Möglichkeit, sich dem Genusse —
auch die sportliche Betätigung ist ein Genuß — hingeben zu können, auch
wenn dazu nur einige Minuten Zeit ist, bringt die Jünglinge in eine
nervöse Gier nach diesen Genüssen, die unter keinen Umständen erzieherisch
wirkt, sondern nur Willensschwächung zur Folge hat. Der richtige Sportsbetrieb

ist ein ausgezeichnetes Mittel zur Stärkung des Willens, falscher
Betrieb bewirkt das Gegenteil.



— 249 —

Barum aufgepaßt: Sport ift ein ^roeifcfjneibiges Sdjroert! Bie fport*
tid)e Betätigung muß in Berbinbung fein mit ernfttjafter gioiler Arbeits»
teiftung irgenbroeldjer Brt. Biefe muß gitbcm organifd) nerbunben fein mit
ber Sportsbetötigung, entroeber ate notroenbige Borbereitung ober als
fetbftoerftänbticfje Bolge unb Begleiterscheinung. So roirb ber eigentliche
Sportebetrieb gur jetzigen £ebensfpt)äre unferes 3ögtings, roährenb bie
bamit oerbrtnbene Brbeit überleitet gur £ebensart bee BÎannes.

BSeldje Sportearten finb geeignet für eine berartige Brcigcitgeftaltung?
©ine, bie bagu nicht geeignet ift, ift Smffbatt itnb S)anbball. ©eben mir

bod) einmai ehrlich gu, baf? fotcbc Spiele gemöipttid) mehr fdjaben ale
nüfjen. Bud) roenn gufällig bamit einmai eine ed)te gioite £eiftung gu=
fammenhängen fottte, fo l)at bod) foldjer Sportebetrieb fo roenig kulturell
B3ertooltee an fid), baff man il)m entfd)ieben nid)t gu oiel 3eit einräumen
barf, Benn bae bebeutet bod) nod) lange keine Kultur, Biuskeln unb £unge
gu ftärken, roenn man biefe roiebentm nur im Bitfrball betätigen kann. 3mfj*
ball führt nidjt aue fid) felbft heraus. B5er fid) il)m ergibt, roirb l)öd)ftcns
gum ^rofeffionell geführt. Bagu aber roirb fiel) eine Bnftatt nid)t l)er=
geben. Um fo roeniger, ale fid) bei unfern 3mjfballern am ausgeprägteren
bie bekannte ©efahr bee reinen Sportemannee geigte, baß er nämlich
feinen Körper ate Berfudfeobjekt auch für feruelle ©jperimente auffaßt.
Unfere Bufiballer roaren immer am meiften in ©efatjr, an fcf)ted)te Btäbdjen
gu geraten, ba fid) ihre ^tjantafie giemlid) auefdjliepd) in foldjen Bahnen
beroegte. (Schlug folgt.)

Schweiz. Verband für Schwererziehbare
Beutfd)fcl)roeigerifcf)e ©ruppe

©efdjäftsftette: 3iiricf) 1, Äantotisfcfjulftrake ]. 3;eIepf)on!41939

ïïlitteilungen.
Stubientage im Danton Bern. Bie für ben ÜJlonat Februar

1935 geplanten Stubientage mit bem Bhema „3ufammenarbeit groifd)en
ben Bnftalten unb ben ©inrichtungen ber offenen Biirforge" mußten auf
bie Sage oom 3.—7. 3 u n i oerfchoben roerben. ©e finb Befudje in Btt=
ftalten, Spegialktaffen unb Biirforgeftellen, Beferate unb Busfpradjen oor=
gefehen, bie gu oermeljrter Busroertung ber 3nftitutionen ber offenen 3ür=
forge, foroie leichterem Berkehr mit ben Behörben führen follen. Buger
ben Sieifefpefett nach Bern unb eoentuellen ©£traauslagen (ber Berbanb
könnte maximal 3g. 8.— für Unterkunft unb Berpflegung pro gSerfon aus*
legen) roerben ben Beilnehmem keine Soften erroachfen. Unoerbinb
lidje Bnmelbungen finb möglichft umgetjenb, fpäteftene
bis am 1. Biai 1935, ber ©efdjäftsftelle Dantonsfd)ul
ftrafje 1, 3ürid) 1, eingufenben; bie Stubientage roerben nur bei
einer Beilnehmergahl oon minbeftens 15 ^erfoiten burdjgeführt.

Barauerkurs (9Too. 1934). Bas Referat oon 5)rn. 3mrfprcd)
Niftier, Bern: „B5ie fteht es mit bem Rückgang oon 3,ög
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Darum aufgepaßt: Sport ist ein zweischneidiges Schwert! Die sportliche

Beteiligung muß in Verbindung sein mit ernsthafter ziviler Arbeitsleistung

irgendwelcher Art, Diese muß zudem organisch verbunden sein mit
der Sportsbetätigung, entweder als notwendige Borbereitung oder als
selbstverständliche Folge und Begleiterscheinung, So wird der eigentliche
Sportsbetrieb zur jetzigen Lebenssphäre unseres Zöglings, während die
damit verbundene Arbeit iiberleitet zur Lebensart des Mannes.

Welche Sportsarten sind geeignet für eine derartige Freizeitgestaltung?
Eine, die dazu nicht geeignet ist, ist Fußball und Handball, Geben wir

doch einmal ehrlich zu, daß solche Spiele gewöhnlich mehr schaden als
nützen. Auch wenn zufällig damit einmal eine echte zivile Leistung
zusammenhängen sollte, so hat doch solcher Sportsbetrieb so wenig kulturell
Wertvolles an sich, daß man ihm entschieden nicht zu viel Zeit einräumen
darf. Denn das bedeutet doch noch lange keine Kultur, Muskeln und Lunge
zu stärken, wenn man diese wiederum nur im Fußball betätigen kann. Fußball

führt nicht aus sich selbst heraus. Wer sich ihm ergibt, wird höchstens
zum Professionell geführt. Dazu aber wird sich eine Anstalt nicht
hergeben. Um so weniger, als sich bei unsern Fußballern am ausgeprägtesten
die bekannte Gefahr des reinen Sportsmannes zeigte, daß er nämlich
seinen Körper als Versuchsobjekt auch für sexuelle Experimente auffaßt.
Unsere Fußballer waren immer am meisten in Gefahr, an schlechte Mädchen
zu geraten, da sich ihre Phantasie ziemlich ausschließlich in solchen Bahnen
bewegte. (Schluß folgt.)

Verbänö für Htàereràlàre
Deutschschweizerische Gruppe

Geschäftsstelle: Zürich l, Kantonsschulstraße l. Telephons 939

Mitteilungen.
Studientage im Kanton Bern. Die für den Monat Februar

1935 geplanten Studientage mit dem Thema „Zusammenarbeit zwischen
den Anstalten und den Einrichtungen der offenen Fürsorge" mußten auf
die Tage vom 3.—7. Juni verschoben werden. Es sind Besuche in
Anstalten, SpezialKlassen und Fürsorgestellen, Referate und Aussprachen
vorgesehen, die zu vermehrter Auswertung der Institutionen der offenen
Fürsorge, sowie leichterem Verkehr mit den Behörden führen sollen. Außer
den Reisespesen nach Bern und eventuellen Cxtraauslagen (der Verband
könnte maximal Fr. 8.— für Unterkunft und Verpflegung pro Person
auslegen) werden den Teilnehmern keine Kosten erwachsen. Unverbindliche

Anmeldungen sind möglichst umgehend, spätestens
bis am 1. Mai 1935, der Geschäftsstelle Kantonsschulstraße

1, Zürich 1, einzusenden: die Studientage werden nur bei
einer Teilnehmerzahl von mindestens 15 Personen durchgeführt.

Aarauerkurs (Nov. 1934). Das Referat von Hrn. Fürsprech
Kistler, Bern: „Wie steht es mit dem Rückgang von Zög-
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